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Zum zweiten Mal fand Erich 
Furrers Lesung im Saal der 
«Traube Bräägg» in Bazenheid 
statt. Thema des Abends waren 
Alpensagen aus dem Werk von 
Meinrad Lienert. 

Pablo Rohner

Bazenheid – Ein bösartiger Senn, 
der seine eigene Mutter Hunger lei-
den lässt. Ein habgieriger Jäger, der 
sich durch die Berge der Berner Al-
pen wildert oder eine Holzpuppe, die 
zum grausamen Rächer wird. Erich 
Furrer und seine Instrumentalisten, 
Beat Weyeneth und Elias Menzi, ent-
führten ihr Publikum am Samstag in 
die stimmungsvolle Welt von Meinrad 
Lienerts Alpensagen. Der Saal war 
deutlich praller gefüllt als noch beim 
«Armen Mann vom Toggenburg». 
Unter den Anwesenden befanden sich 
viele altbekannte Gesichter, doch auch 
einige neue Furrer-Hörer. Sie alle soll-
ten es nicht bereuen, den Weg auf sich 
genommen zu haben. Was die drei 
Künstler auf ihr Publikum losliessen, 
kann getrost als musisches Feuerwerk 
betitelt werden. 

Zwei Altbekannte
Die Instrumentalfraktion vom 

Samstag war hervorragend dazu ge-
eignet, den urwüchsigen Kosmos 
der Alpen im Saal zu erschaffen. 
Wer regelmässig die «Leseratten und 
Ohrwürmer» besucht, dürfte sowohl 
Klangkünstler Beat Weyeneth als auch 
das Hackbrett-Talent Elias Menzi 
bereits gekannt haben. Nachdem bei-
de schon als Solisten bei Erich Furrer 
aufgetreten waren, bündelten sie am 

Samstag ihre Kräfte zu einem harmo-
nierenden Duett. Schon ab dem ein-
leitenden Stück wurde klar, dass sich 
Lesung und Musik mal wieder subtil 
ergänzen. Beim perlenden Klang von 

Menzis selbstgebauten Hackbrettern 
sprudelte der Bergbach. Ein rauer 
Wind blies durch den Saal, sobald 
Weyeneth seine Stein- und Holzblas-
instrumente bearbeitete. 

Unheilvolle Alpen
Was wir als Erholungsoase schät-

zen, war für die frühen Sennen eine 
unbezähmbare Naturgewalt. Die Al-
pen zu bewirtschaften, bedeutete auch 
mit der Gefahr zu leben, die von ihnen 
ausging. Der Mensch versuchte die 
Schneestürme, Steinschläge und Un-
wetter zu erklären, personifizierte die-
se Urgewalten als Hexen, Riesen und 
ähnliche mythologische Wesen. Von 
Generation zu Generation überliefert, 
hielten sich solche Überbleibsel alter 
Naturreligionen bis in die christliche 
Zeit hinein im Sagenschatz der Alp-
bewohner. Wer schlecht handelt, den 
bestraft Natur und Gott. Wie der böse 
Senn, der von einer Eismasse für immer 
begraben wird und dessen klagendes 
Geschrei noch heute unter dem Firn 

zu hören ist. Wie der unersättliche Jä-
ger, der für seine Jagd nach der weissen 
Gemse in eine tiefe Schlucht gestossen 
wird. Die Sagen sind moralisierend. 
Sie predigen massvolles Verhalten der 
Natur gegenüber, aber auch christliche 
Werte wie Selbstlosigkeit und Nächs-
tenliebe. Mitunter bewegten sich die 
vermittelten Bilder an der Grenze zum 
Erträglichen. Als der «Holztoggel» ei-
nen unbelehrbaren Sennen häutet und 
als lebendige Schindeln über das Dach 
einer Alphütte spannt, dürften einigen 
Zuhörenden kalte Schauer über den 
Rücken gelaufen sein. 

Interaktiv wie nie
Der Horroranteil des Abends wurde 

glücklicherweise vor der Pause darge-
boten. Ausser vor Kälte hatte auf dem 
Heimweg also niemand zu zittern. Viel-
mehr sorgte Furrer über den ganzen 
Abend hinweg für Pointen am Fliess-
band. Die überregionalen Schauplätze 
der Erzählungen sorgten für eine gro-
sse humoristische Komponente. 

Furrer erwies sich einmal mehr als 
Meister der Dialektimitation. Unbe-
strittener Höhepunkt waren die mehr-
mals wiederkehrenden Sagen mit Ber-
ner Beteiligung. Herrlich, wie breit und 
akzentuiert Furrer den gemütlichsten 
Dialekt der Schweiz interpretierte. Sel-
ten zuvor band Furrer Publikum und 
Musiker so stark in die Inszenierungen 
mit ein. Selten zuvor sang er so viel. 
Selten zuvor verlor er so häufig den 
Faden und rettete die Situationen mit 
Charme und Witz. 

Trotz beim Fussball zugezogener 
Rückenverletzung präsentierte sich der 
Schauspieler in Höchstform. Ebenso 
das Publikum, welches bei einer Mit-
singnummer spontan in harmonischen 
Mehrstimmengesang verfiel. Spätes-
tens beim mit Lichteffekten untermal-
ten Abschlussstück der beiden Musiker 
und dem nicht mehr enden wollenden 
Applaus wurde klar: Die «Alpensagen» 
gehören zum Besten, was Erich Furrer 
in letzter Zeit gemacht hat.  

!

Grandiose Alpensagen

Der Alpsegen besänftigt die Naturgewalt.

Die raue Bergwelt wird klanglich zum Leben erweckt. Erich Furrer dirigiert sein Publikum.

Andere Länder – andere Sitten!

In der Zeit nach dem amerikani-
schen Bürgerkrieg und der allmähli-
chen Besiedlung des fernen Westens 
gedachte ein junger Jurist, sich in je-
nem Landesteil sesshaft zu machen. 
Er hatte sich soeben das Anwaltspa-
tent mit dem Prädikat «summa cum 
laude» erworben und gab sich der 
Erwartung hin, im jungfräulichen 
Land eine florierende Existenz zu 
gründen. Auf seiner Hinreise hatte 
er indes noch ausgedehnte Gebiete 
zu queren, die voller Gefahren und 
zwielichtigen Gaunern steckten. 
Eine Horde pistolenbewehrter Ga-
noven stoppte denn auch den Zug 
des jungen Anwalts. Deren Chef in-
teressierte sich auch für die Bücher 
des Reisenden. Nach oberflächli-
cher Einsicht in dieselben verpasste 
er dem Wehrlosen einige Peitschen-
hiebe mit den Worten: «Hinweg mit 
deinen Gesetzen, hier gelten andere, 
Westgesetze!»

Einen Gast respektieren und
als solchen behandeln

Vom fernen Westen machen wir 
einen Sprung zurück in heimatliche 
Gefilde. Doch auch in den eigenen 
Gemarkungen scheint zu gelten – 
andere Gegenden, andere Sitten. 
Mit  einem Kollegen besuchte ich 
viele Jahre Schwingfeste in allen 
Landesgegenden. Doch nur ganz 
wenige im Bereiche des Innerschwei-
zer Teilverbandes. Vieles an diesen 
Veranstaltungen unterschied sich 

kaum von den Gebräuchen in ande-
ren Regionen. Doch das Publikum 
war Gästeschwingern gegenüber oft 
ausgesprochen feindselig gesinnt. 
Insbesondere auf der Rigi war das 
diesbezügliche Klima oft unver-
ständlich. So attackierte ein Teil die-
ser so genannten Schwingerfreun-
de einmal einen Nordostschweizer 
Schwinger schon während des Mit-
tagessens mit oberfaulen Sprüchen. 
Als dieser am Nachmittag erneut ge-
wonnene Gänge hinlegte, gab es von 
den Rängen ähnliches zu hören. So 
wurde auch der Name des Athleten, 
ins Lächerliche verzerrt, bis zum 
geht nicht mehr skandiert.

In der Tagespresse äusserte sich 
dann aber ein Innerschweizer Fest-
besucher, ein Tierarzt aus Arth, mit 
der Bekundung grössten Missfal-
lens und Bedauerns für diese Ent-
gleisungen, was in den Landen der 
Urschweiz starke Resonanz fand. 
Es gab auch immer wieder gewis-
se Fan-Clubs, welche ihre Idole 
nicht nur bewunderten, sondern 
vergötterten. Denen fiel es beson-
ders leicht, Gegner derselben «aufs 
Korn» zu nehmen. Diese Fan-Clubs 
sind auf den Schwingplätzen nichts 
anderes als ein Auswuchs und öf-
fentliches Ärgernis. Den siegreichen 
Schwingern gebührt Bewunderung 
und Applaus, die Vergötterung, 
der Krawall sei anderen Sportarten 
vorbehalten und tunlichst von den 
Schwingplätzen verbannt.

Als Gast willkommen heissen, 
beraten und zur Wiederkehr
ermuntern

Solche Aspekte möchte man 
sich wünschen, wenn man frem-
de Gegenden bereist und fremde 
Gaststätten besucht. Aber auch in 
dieser Beziehung kann man gele-
gentlich seine Enttäuschungen er-
leben. Meine Frau und ich hatten 
per Bahn eben den Wallfahrtsort 
Einsiedeln erreicht und gedachten, 
durch das Alpthal über Brunni auf 
die Holzegg am Fusse der Mythen 
zu fahren. Weil indes bis zur Ab-
fahrt des nächsten Busses volle 
dreiviertel Stunden offen standen, 
bot sich die Gelegenheit, mit einem 
anderen Kurs um den Sihlsee über 
Gross zum Ausgangspunkt zurück-
zufahren und das geplante Vorha-
ben anschliessend zu realisieren. 

Weil aber der Buschauffeur die 
Türen soeben verschloss und im 
Begriffe stand, den Motor zu star-
ten, ärgerten ihn die zugegeben zu 
spät Entschlossenen und kamen ihm 
völlig in den «falschen Hals». Mit 
der Bemerkung, in Zukunft rasche-
re Dispositionen zu treffen, wurden 
wir ungnädig begrüsst und nahmen 
still und schuldbewusst unsere Plät-
ze ein. 

In Willerzell nahm eine umfang-
reiche Seniorengruppe vom Bus Be-
schlag, was so umständlich und mit 
Palaver geschah, dass unser Gefährt 
gerade noch mit Müh und Not Ein-

siedeln rechtzeitig vor der Abfahrt 
des Alpthaler-Busses erreichte.

Aber es sollte noch Schlimmeres 
bevorstehen. Da meine Frau jeweils 
als Verwalterin der Fahrausweise 
amtet, zeigte sie dieselben und deu-
tete mir, Platz zu nehmen. Da lief 
der Chauffeur rot an, packte mich 
unsanft am Kragen und riss mich 
wortlos mit finsterem Blick zurück. 
Unterdessen hatte meine Frau, der 
die Tätlichkeit entging, die Fahrkar-
ten gezückt. 

Der so Tatgewaltige schaute mit 
betroffenem Blick auf uns beide und 
war wohl vom eigenen Mute über-
rascht. Wie zur Entschuldigung fuhr 
er vor der eigentlichen Haltestelle 
ganz nahe an das Seilbähnli und 
öffnete die Türe mit einem artigen 
«Bitte sehr!». Dies hätte ich dem 
mutigen Schwyzer, der einen alten 
Mann so energisch in die Schranken 
wies, auch wieder nicht zugetraut. 
So schieden wir im Frieden.

Das Alter beschert jene Ruhe 
und Übersicht, so etwas gelassen zu 
nehmen. Die Herbstsonne auf der 
Höhe schien versöhnlich. Wie sie 
den kalten Nebel besiegte, schlug 
auch auf unsere Stimmung nieder. 
Erinnerungen an frühere Besuche 
auf diesem schönen Flecken Erde 
wurden wach und liessen die so-
eben gemachten Erfahrungen auf 
die leichte Schulter nehmen. Ad 
acta legen hätte man am Amtstisch 
gesagt.  (WE)
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Hotel-Restaurant

Mittwoch, 21. Oktober 2009
ab 11.30 Uhr mit Mittagessen!
Voranzeige:

Metzgete vom Mi, 28. Okt. 
bis 1. Nov., täglich ab 11 Uhr

Wir heissen Sie herzlich willkommen und freuen uns 
auf Ihren Besuch!  Familie Thalmann und Team

Tanznachmittag mit 
Ruedi & Lothar

  Lesetipp

Neu in der
Stadtbibliothek
Wil – «Vernähte Zeit: Die Bosna
Quilt Werkstatt.»

Dieses Buch erzählt die 
Geschichte eines Projekts, das 
Grenzen überwindet, Ängste von 
Opfern des Krieges in Bosnien, auch 
Vorurteile gegenüber der Wirklichkeit 
dieses mitteleuro päischen Landes. 
Es ist die Geschichte der Bosna 
Quilt Werkstatt, in der die Malerin 
Lucia Feining-Giesinger seit 1993 
mit bosnischen Frauen zusammen-
arbeitet – zuerst im Vorarlberger 
Flüchtlingsheim Galina, heute in der 
bosnischen Enklave Gorazde. 

Vernähte Zeit stellt Schwarzweiss-
fotografien und farbige Quilt-Tücher 
einander gegenüber, die Folgen 
des bosnischen Krieges 1992 bis 
1995 – Exil und Zerstörung – und 
die Werke einer neuen Kunst, an der 
die Künstlerin und  bosnische Frauen 
ihren selbständigen Anteil haben. 


